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hier unge prüft wiederholt, vgl. auch S. 36: „Der überwiegende Teil der Juden verharrte in sei-
ner Tradi tionsgebundenheit und weigerte sich mithin, Jesus von Nazareth als den verhei ßenen 
Messias anzuerkennen.“

Diese Schwäche des Buches korrespondiert mit einer weiteren: Sätze wie fol gende (S. 33 f.): 
„Auch die schon im Ersten Korintherbrief im Frühjahr des Jahres 57 n. Chr. betonte Dominanz 
der christlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe, die ja so nachdrücklich die Feindeslie-
be und folglich auch die Liebe zu Fremdstämmigen mitbe inhaltete (sic!), ließ sich nur schwer 
mit der jüdischen Überzeugung von der besonde ren Stellung des auserwählten Volkes in Ein-
klang bringen“ zeugen davon, daß der Verf. den Charakter interreligiöser Polemik, wie ihn für 
das westliche Mittelalter und die anti islamische Polemik BURMAN 2 schön herausgearbeitet hat, 
durch zu große Nähe zu seinen fast ausschließlich christlichen Quellen verkannt hat. Mangel an 
kritischer Distanz beweist auch der wiederholte Hinweis (so S. 39, Anm. 119 u. ö.), die Entschei-
dungen des Zweiten Vatikanischen Konzils hätten die traditionellen Divergenzen zwi schen Ju-
den und Christen „definitiv lösen können“: Roma locuta?

Es ist schade, daß K. seine literaturkritischen Erwägungen zum Realitätsbezug der an ti-
jüdischen Texte nicht weiterverfolgt hat; hier blieb wieder Vieles Versprechen, was nicht ein-
gelöst wurde.

Das Buch hätte in der vorliegenden Form nicht publiziert werden dürfen; eine gründli che 
Revision hätte vielleicht nicht die grundlegenden Schwächen, aber doch die zahlrei chen von 
SPECK und DEROCHE aufgezählten Fehler im Detail beseitigen können. Und vor allem: die Ar-
beit hätte ohne weiteres um ein Viertel gekürzt werden können. Kaum eine vom Autor positiv 
bewertete wissenschaftliche Arbeit, der nicht Adjektive wie „treff lich“ und „fruchtbar“ (S. 4, 
17 und passim) beigegeben würde; breite Nacher zählungen der biblischen und nachbiblischen 
Geschichte des Judentums und theolo gische Versatz stücke aus den Handbüchern erscheinen als 
ebenso entbehrlich wie der Abriß (S. 32 f.) des Lebens Jesu, aus dem man u. a. erfährt, Jesus 
sei ein Jude aus Gali läa gewesen. Auch Wortfügungen wie diejenige vom „völkischen Misch-
charakter“ der Samarita ner (p. 61) würde man lieber missen.

Dem kompilativen Charakter des Buches entsprechend, liegt hier eine nützliche, freilich i. E. 
nachzuprüfende kommentierte Liste vor. K. hat seiner Arbeit ein Motto aus Jesus Sirach voran-
gestellt, aus dem hier zum Abschluß zwei Verse im Wortlaut zitiert seien:

„1. Manche Zurechtweisung erfolgt nicht rechtzeitig, und mancher schweigt, und der ist 
klug ... 8. Wer viel Worte macht, den verabscheut man, und der Anmaßende ist ver haßt.“

Budapest Johannes Niehoff-Panagiotidis

Thomas F. MADDEN, Enrico Dandolo and the rise of Venice. Baltimore/London, Johns Hopkins 
University Press 2003. XIX, 298 S. 9 Abb. und Pläne. ISBN 0-8018-7317-7.

Das neue Buch des bereits mit zahlreichen Arbeiten besonders zum Vierten Kreuzzug hervorge-
tretenen Autors setzt sich aus drei unterschiedlichen, wenn auch eng miteinan der verwobenen 
Teilen zusammen: einer Untersuchung zur Familie und zur Biographie des Dogen Enrico Dan-
dolo, einer Darstellung von Politik und Verfassungsgeschichte Venedigs im 12. Jahrhundert und 
einer Geschichte des Vierten Kreuzzugs. Die Erzähl- und Argumentationsstränge der drei Teile 
sind vielfach miteinander verschränkt und ver fol gen gemeinsam ein viertes Ziel: anschaulich zu 
machen, daß die politischen und verfassungsrechtlichen Entwicklungen des 12. Jahrhunderts, 
besonders aber die mit der Person des Enrico Dandolo eng verbundenen Geschehnisse des Vier-
ten Kreuzzugs die Stadt Venedig fundamental veränderten und sie von einer Kaufmannsrepublik 
(merchant republic) zu einer Seemacht (maritime empire) werden ließen. 

2 Th. E. BURMAN, Religious Polemic and the intellectual History of the Mozarabs. Leiden/New York/
Köln 1991. Das Buch fehlt bei K.
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Unter den drei Teilen stellt die solide, aus den Quellen erarbeitete Familien- und Lebens-
geschichte des Dogen Enrico Dandolo eine besondere Leistung dar. Erstaunli cher weise fehlte 
bisher eine moderne Biographie dieses bedeutenden Mannes, sieht man ab von dem fundier-
ten, naturgemäß aber sehr kurzen Lexikonartikel von G. CRACCO im Dizionario biografico de-
gli italiani (Bd. 32/1986) und dem von Mißverständnissen durchzogenen, wissen schaftlichen 
Ansprüchen nicht genügenden Buch von K.-H. NECKER (Dandolo: Venedigs kühnster Doge. 
Köln/Weimar 1999). MADDEN (M.) selbst hatte bereits vor einem Jahrzehnt seine Disserta tion 
dem Dogen des Vierten Kreuzzugs gewidmet (Th. F. MADDEN, Enrico Dandolo: His life, his 
family, and his Venice before the Fourth Crusade; Ph. D. Diss. Urbana / Illinois 1993); diese 
hervorragende Arbeit, die das reiche gedruckte und ungedruckte venezia nische Quel len material 
des 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts kompetent auswertet, blieb ungedruckt, kursierte nur 
als Microfilm-Abzug unter eingeweihten Interessierten und stellt jetzt eine der Grundlagen des 
vorliegenden Buches dar. Unser Wissen um Familie und Person Enrico Dandolos steht damit 
endlich auf einem gesicherten Funda ment. M. zeichnet die frühe Geschichte der Familie nach, 
deren Mitglieder seit dem Ende des 10. Jahrhunderts in den Quellen erscheinen und seit der Mit-
te des 11. Jahrhunderts politische Aufgaben zu übernehmen begannen, erstellt, soweit möglich, 
eine Stammtafel, rekonstruiert auch den Immobilienbesitz der Familie, verfolgt die politische 
Laufbahn und die ökonomischen Aktivitäten der einzelnen Fami lienmitglieder, insbesondere 
der für die Geschichte Venedigs zentralen Gestalten des Patriar chen von Grado Enrico Dando-
lo, Onkel des Dogen, und des Politikers Vitale Dandolo, Vater des Dogen, und schließlich des 
Enrico Dandolo selbst. 

Im zweiten Darstellungsstrang, gewidmet der venezianischen Politik und Verfas sungs-
entwicklung im 12. Jahrhundert, gelingt es M., gestützt nicht nur auf die venezia nische und by-
zantinische Historiographie, sondern vor allem auch auf urkund liches Material, die Ereignisse 
der Zeit in einem neuen Licht zu zeigen. Das betrifft etwa, um nur einige Punkte herauszugrei-
fen, den sogenannten venezianischen Investiturstreit zur Zeit des Patriarchen Enrico Dandolo, 
den er als Auseinandersetzung zwischen Doge und Patriarch um die Kompetenzen von Kirche 
und Staat sieht, nicht als Konflikt zwischen zwei rivalisierenden Familien. Das betrifft auch das 
Vorgehen Manuel Komnenos’ gegen die Venezianer in Konstantinopel 1171, die darauffolgen-
de Reaktion des Dogen Vitale Michiel und seiner Berater, den neuen Modus der Dogenwahl 
von 1172, der sich laut M. aus der vorausgegangenen Krise erklärt. Das betrifft schließlich die 
erneute Veränderung der Wahlmethode von 1192 und die Kontinuität des Kreises politischer 
Entscheidungs träger in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Den dritten Teil des Buches bildet eine minutiöse Rekonstruktion der Ereignisse des Vierten 
Kreuzzugs bis zur Eroberung Konstantinopels, der Gründung des lateinischen Kaiserreiches und 
dem Tod Dandolos 1205. M., bezüglich der Bewertung des Kreuz zugs und seiner Ursachen ein 
Vertreter der „modifizierten Zufallstheorie“ (Queller), arbeitet auch hier sehr eng an den Quel-
len entlang. Er betont immer von neuem die Bedeutung, die die politischen Ereignisse des 12. 
Jahrhunderts und die daraus gewonnenen Erfahrungen für die konkreten Entscheidungen der 
venezianischen Seite im Verlaufe des Kreuzzuges spielten; zum andern ist es ihm ein Anliegen, 
die verbreitete Sicht der vene zianischen Politiker und Kaufleute als areligiös und rein profitori-
entiert zu revidieren: vielmehr seien sie einerseits, wie andere mittelalterliche Menschen auch, 
von starken religiösen Motiven geleitet worden, zum andern sei politische Vorsicht die Grund-
haltung gewesen, die alle ihre Entscheidungen und Aktionen bestimmt habe. 

Wie überaus sorgfältig und subtil M. arbeitet und argumentiert und wie breit das Quellen-
material ist, aus dem er schöpft, geht deutlicher aus dem Anmerkungsapparat als aus dem Text 
selbst hervor, der gut lesbar, oft geradezu unterhaltsam ist und zu präg nanten Formulierungen 
neigt. Die Fußnoten zeigen in jedem Fall zuverlässig, wo der Autor aus den Urkunden oder aus 
der zeitgenössischen oder jüngeren Historiographie heraus argumentiert und wo er lediglich mehr 
oder weniger begründete Vermutungen an stellen kann oder muß. Die Fußnoten sind also kon-
tinuierlich mitzulesen; umso bedauer licher ist es, daß sie vom Text getrennt und an den Schluß 
des Buches gerückt wurden (S. 207–268).

Mit M.s Buch liegt, selbst wenn man nicht jede seiner Thesen oder Erklärungs modelle ak-
zeptieren sollte, eine zuverlässige und überzeugende Darstellung vor, die ins besondere für Le-
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ben und Familie Enrico Dandolos und für die venezianische Geschichte des 12. Jahrhunderts 
allgemein wichtige neue Erkenntnisse liefert. 

Marburg Irmgard Fees

Manoles PAPATHOMOPULOS/Isabella TSABARE (eds.), \ObidÝoy Perä Metamor®qsevn, î 
metÜnegken ‰k t&w latÝnvn ®vn&w eŒw tãn ÔllÀda MÀjimow monaxåw Ã Planoàdhw. Athen, 
Akademia Athenon, Kentron Ekdoseos Ergon Hellenon Syngrapheon 2002. VI, 34*, 671 p. 
ISBN 960-404-013-8.

Erfreut begrüßen wir die textkritische Ausgabe der von Maximos Planudes verfaßten Über  setzung 
der Metamorphosen Ovids: so wird ein altes Desideratum der byzantini schen wie auch der latei-
nischen Philologie erfüllt. Die mühevolle Arbeit haben M. PAPA  THOMOPOULOS und I. TSAVARI 
übernommen, und das Buch hat die Akademie von Athen herausgegeben, die im Rahmen anderer 
Schriftenreihen (Corpus philosophorum medii aevi, Philosophi Byzantini und BibliouÜkh A. 
Manoàsh) noch mehrere byzanti nische Übersetzungen (von Boethius’ De differentiis topicis 
und De consolatione Philo sophiae sowie von Augustinus’ De trinitate) erscheinen ließ.

Die Arbeit von PAPATHOMOPOULOS und TSAVARI (fortan: P./TS.) weist die für eine text kritische 
Edition typische Gliederung auf: Zunächst die Einleitung (S. 1*–34*), dann der mit Apparatus 
criticus versehene Text (S. 1–600). Es folgen der Index nominum (S. 601–631) und der Index 
verborum (S. 632–671). Es handelt sich um eine umfassende Schrift in altgriechischer Sprache, 
weswegen auch die Schwierigkeiten einer Ausgabe erheblich sind. So muß man im voraus den 
beiden Editoren und der Akademie von Athen zu dem Ergebnis ihrer anspruchsvollen Aufgabe 
gratulieren. 

Die Einleitung gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil (S. 1*–3*) wird kurz über die 
Textüberlieferung und die Wirkung des lateinischen Originals gesprochen. Bemer kun gen: Auf 
S. 2* werden mehrere „poetae minores“ erwähnt, auf die die Met. eingewirkt haben; zwischen 
diesen werden jedoch auch die erstklassigen Autoren der Spätantike Prudentius und Claudianus 
miteinbezogen. Allerdings beschränkt sich die Beschreibung des Fortwirkens der Met. auf die 
Zeit bis zum 13. Jh. (Lebenszeit des Planudes), und deshalb werden bedeutende Einflüsse 
ausgeschlossen (s. dazu M. von ALBRECHT, Ge schichte der römischen Literatur 1. Bern 1992, 
645–649). Viel wichtiger ist der zweite Teil der Einleitung (S. 4*–31*), in dem verschiedene, 
die griechische Über setzung be tref fende Fragen besprochen werden. Das erste Kapitel dieses 
Teils („Pro le gomena“: S. 4*–7*)1 stellt kurz manche Parameter des historisch-kulturellen Hinter-
grunds (beson ders die Beherrschung der lateinischen Sprache seitens der Byzan ti ner nach den 
Kreuz zügen) dar und hebt den Wert der planudischen Übersetzung bezüg lich der Überliefe rung 
des lateinischen Textes hervor. Kein Zweifel, daß all diese Berichte nützlich sind; hier wäre 
trotzdem der richtige Platz auch für andere wesentliche Dimensionen, wie die poli tisch-reli-
giöse Atmosphäre nach 12612 und die entsprechen den Auseinandersetzun gen zwischen den 
Gelehrten (Unionsfreunde, Lateinerfeinde) gewesen.3 Nötig wäre es auch, die Hauptlinien der 
Übersetzungsliteratur vor Planudes, aber zumindest der Paläo logen zeit4 zu beschreiben und eine 
Skizze der gesamten planudischen Über setzungs pro duktion anzubieten (der bloße Hinweis auf 
S. 4* Anm. 11 genügt nicht). Im zweiten Kapi tel (S. 7*–10*) gewinnt man ein gutes Bild der 

1 Zum größten Teil ist dieser Abschnitt aus einer älteren Veröffentlichung von I. TSAVARI in Dodone 3 
(1974) 387 f. übernommen. 

2 Dazu siehe z. B. G. OSTROGORSKY, Geschichte des byzantinischen Staates. München 1963, 372–
384. 

3 Dazu s. kurz D. NIKITAS, Eine byzantinische Übersetzung von Boethius’ De hypotheticis syllogis mis. 
Göttingen 1981, 48 ff. 

4 Dazu s. neulich D. NIKITAS, Traduzioni greche di opere latine, in: I Greci 3, 1 (Torino 2001) 1043–
49.
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